
Für die technisch anspruchsvolle 
Anlage – intern LTW42 genannt – hat 
Leitner einen eigenen Umrichter 
entwickelt. Das Prinzip ist aus der 
Sicht des Seilbahnherstellers ein-
fach: Die Windkraftanlage funktio-
niert genau umgekehrt wie bei einer 
Seilbahn. „Bei den Windkrafträdern 
erhalte ich Energie und wandle sie 
zu Strom um. Bei der Seilbahn ist 
das Gegenteil der Fall“, erklärt See-
ber. Der Rotor produziert auch bei 
schwachem Wind Strom. Die ver-
gleichsweise geringe Größe des Ro-

tors erleichtert das Genehmigungs-
verfahren.

Das ist ein wichtiger Punkt gerade 
angesichts des wachsenden Wider-
stands gegen Windprojekte in der 
deutschen Bevölkerung. Die neue Ge-
neration von Windkraftanlagen kann 
zudem in kurzer Entfernung bei-
spielsweise zu Unternehmen in rela-
tiv kurzer Bauzeit errichtet und auf 
Grund der Kompatibilität mit dem 
Niederspannungsnetz direkt an das 
Verteilernetz des Kunden angeschlos-
sen werden. Leitner will diese Markt-

nische von getriebelosen, kleinen 
und geräuscharmen Windkraftanla-
gen weiter ausbauen. Bis 2020 sind 
weitere 49 Anlagen geplant.

Im klassischen Wintersportge-
schäft mit Seilbahnen, Pistenraupen 
und Schneekanonen ist das Wachs-
tum mittlerweile begrenzt. Die Skige-
biete seien ein gesättigter Markt mit 
wenig Wachstumsmöglichkeiten. 
Noch aber macht Leitner mit Seilbah-
nen für den Wintersport rund zwei 
Drittel des Umsatzes. 

Der Weltmarkt für Seilbahnen be-
trägt nach Branchenangaben nur rund 
zwei Milliarden Euro. Hauptkonkur-
rent ist die österreichische Firma Dop-
pelmayr aus Wolfurt in Vorarlberg. Die 
beiden Unternehmen befinden sich in 
einem scharfen Wettbewerb. „Wenn 
wir gegen Doppelmayr bei einem Pro-
jekt antreten, kann es schon mal rui-
nös werden“, erzählt Seeber.

Seeber, der seine Südtiroler Hei-
mat liebt und schätzt, gibt sich ange-
sichts des Klimawandels nachdenk-
lich. Der mit einer amerikanischen 
Medizinerin verheiratete Firmenchef 
leugnet den Klimawandel im alpinen 
Raum nicht. Im Gegenteil: „Es geht 
darum, dass sich der Mensch der Na-
tur anpassen muss und nicht umge-
kehrt. Wir Menschen überschätzen 
uns“, warnt Seeber. 

Arbeitsteilung funktioniert
Der wachsende Widerstand gegen 
den Skitourismus macht das Geschäft 
für das Unternehmen nicht einfa-
cher. Kritikern stößt auf, dass etwa 
die Bergbahnen im Tiroler Millionärs-
paradies Kitzbühel die Saison auch in 
diesem Jahr wieder Mitte Oktober bei 
noch spätsommerlichen Temperatu-
ren eröffnet haben. „Wenn irgendwo 
in den Alpen der Geigerzähler für 
ökologische Durchgeknalltheit, den 
Verlust an gesundem Menschenver-
stand und Dekadenz ausschlägt, 
dann ist Kitzbühel mit seinen Berg-
bahnen mit hoher Verlässlichkeit da-
bei“, sagt der Tiroler Tourismuskriti-
ker und Fotokünstler Lois Hechen-
blaikner. Die Kitzbüheler Bahnen 
sind Stammkunde von Leitner.

Beim Mittagessen sitzt Anton See-
ber gemeinsam mit Vater Michael in 
der Kantine der Sterzinger Fabrik. 
Dem Sohn gehen die Baumaßnah-
men auf dem Industriegelände, die 
sein Vater verantwortet, nicht schnell 
genug voran. Der 71-jährige Senior 
nimmt es gelassen und sichert Pünkt-
lichkeit zu. Die Arbeitsteilung zwi-
schen den beiden Generationen 
funktioniert, weil die Kompetenzen 
klar geregelt sind. „Ein Unternehmen 
zu führen ist, wie einen Bus zu fah-
ren. Es darf dabei nur einer das Lenk-
rad bedienen, und zurzeit bin ich 
das. Wenn dem Fahrer dauernd in 
das Lenkrad gegriffen wird, wird es 
unweigerlich zu einem Unfall kom-
men“, sagt Sohn Anton. 

Eines haben die beiden Seeber-Ge-
nerationen gemeinsam. Bei ihnen 
steht das Wohl der Firma über allem. 
„Es geht nicht um die Eigentümer, 
sondern um die Interessen des Un-
ternehmens“, sagt Anton Seeber. 
„Wenn es den Unternehmen gut 
geht, wird es dem Unternehmer auch 
gut gehen.“ Vater Michael lächelt am 
Tisch zustimmend.

Anton Seeber

Windräder statt 
Skilifte

Der Widerstand gegen den Skitourismus wächst. Der 
Südtiroler Seilbahn- und Pistenraupenhersteller Leitner 

erschließt sich da ein neues Geschäftsfeld. 
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A
nton Seeber hat von Pi-
sa erst einmal die Nase 
voll. In seiner Firmen-
zentrale am Rande des 
Südtiroler Städtchens 

Sterzing redet sich der Chef des Seil-
bahnherstellers Leitner in 
Rage. Gerade erst ist er 
aus Pisa zurückge-
kehrt. „Wir lassen 
von derartigen 
Großprojekten 
in Italien in Zu-
kunft lieber die 
Finger“, sagt 
der Firmen-
chef und Mehr-
heitsgesellschaf-
ter. Am dortigen 
Flughafen hat das 
traditionsreiche Fami-
lienunternehmen zusam-
men mit der örtlichen Betrei-
bergesellschaft in öffentlich-privater 
Partnerschaft ein teures, zweieinhalb 
Kilometer langes Seilbahnprojekt ge-
baut, das zu einer Menge Ärger ge-
führt hat. „Ich bin ein Idealist, dass 
ich mich auf das 70-Millionen Euro-
Projekt eingelassen habe“, sagt der 
46-jährige Unternehmer. „Am Ende 
wird es voraussichtlich ein Nullsum-
menspiel werden. Wir hätten es wis-
sen müssen.“

Die wirtschaftliche Enttäuschung 
kann Leitner aber gut verkraften. 
2018 hat das Familienunternehmen 
erstmals die Milliardengrenze bei 
den Erlösen überschritten. Auf den 
Umsatz von 1,02 Milliarden Euro mit 
Seil- und Bergbahnen, Pistenraupen 
und Schneekanonen verweist See-
ber, der über viele Jahre in der Pri-
vat-Equity-Branche in den USA gear-
beitet hat, nicht gerne. Denn die Mil-
liardenschwelle setzt ihn unter 
Erfolgsdruck. 

Anton Seeber hat vor drei Jahren 
seinen Vater Michael bei der Ge-
schäftsführung abgelöst. Der Be-
triebswirt kam 2006 wieder zurück 
in die Südtiroler Heimat. Sein Vater, 
ein früherer Bauunternehmer, hatte 
1992 nach einer Schieflage die Firma 
von der Gründerfamilie Leitner 
mehrheitlich übernommen. Mit 
3 500 Mitarbeitern in elf Werken in 
neun Ländern gilt das Familienun-
ternehmen als der größte Arbeitge-
ber in Südtirol. 

Zu den Erwartungen für das lau-
fende Jahr macht der Leitner-Chef 
nur eine ungefähre Andeutung: „Wir 
haben auch im Jahr 2019 eine stabile 
Umsatzentwicklung mit rund einer 
Milliarde Euro an Erlösen.“ Beim Ge-
winn wird er noch schmallippiger. 
Die Rendite sei „zufriedenstellend“. 

Anton Seeber stößt allerdings in 
komplett neue, umsatzträchtige 
Branchen vor. Mit seiner Firmen-
tochter Leitwind baut er getriebelo-
se Windkraftanlagen der Megawatt-
klasse. „Mit dem Bau von Windkraft-
anlagen erschließen wir für uns ein 
neues Geschäftsfeld“, sagt Seeber. 
Mit dem Energiekonzern Eon haben 
die Südtiroler in Steinfeld in Schles-
wig-Holstein eine Windkraftanlage 
mit einer Nabenhöhe von 28 Metern 
errichtet. Der Großteil der Energie 
wird direkt vor Ort verbraucht. 
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Thomas Reardon

Tippen wie von Zauberhand

K ünftige Generationen wer-
den fragen, wo bei Harry 
Potter der Zauber ist: Die 

magischen Fähigkeiten, die sich Joan-
ne K. Rowling für den Zauberlehrling 
ausgedacht hat, werden Wirklichkeit. 
Stichwort: Steuerung nur durch Ge-
danken. Thomas Reardon, Gründer 
des Unternehmens CTRL-Labs, 
nennt es das „Brain 2.0“.

Sein Start-up ist der neueste Zu-
kauf von Facebook. Zwischen 500 
Millionen und einer Milliarde Dollar 
soll der Techriese laut dem Finanz-
dienst Bloomberg für die Übernahme 
von CTRL-Labs zahlen. 

Es ist nicht das erste Mal, dass 
Rear don, der einen PhD-Titel in Neu-
rowissenschaften der Columbia-Uni-
versität in New York trägt, ein selbst 
gegründetes Start-up bei einem Kon-
zern unterbringt. Der 1969 im US-
Bundesstaat New Hampshire gebore-

ne Unternehmer war mit 19 Jahren 
schon Mitgründer des Softwareunter-
nehmens Advogadro, das von Open-
wave übernommen wurde. Reardon 
wechselte schließlich zu Microsoft, 
wo er zehn Jahre im Entwicklungs-
team für den Internet-Explorer als 
Manager arbeitete.

Was sein jüngstes Unternehmen so 
interessant für Facebook macht, prä-
sentierte er kürzlich auf der Techno-
logiemesse „Web Summit“ in Lissa-
bon. Was man dabei sieht, ist vor al-
lem Reardon, der am Arm ein Band 
mit Chips und Elektroden trägt. Sei-
ne Hand erscheint live als Silhouette 
auf den Bildschirmen. Sie färbt sich 
tief pink, wenn er sie anspannt. 

Vom Rest muss man Reardon auch 
ein bisschen etwas glauben: dass er 
selbst die Präsentation steuert, dass 
der in die Luft zeichnende Helfer die 
Farben und Linienbreite bestimmt, 
die auf der Leinwand zu sehen sind, 
dass der Assistent schließlich bewe-
gungslos einen animierten Dinosau-
rier über Hindernisse springen lässt. 
„Sie sehen, er bewegt sich überhaupt 
nicht und kann trotzdem die Sprün-
ge mit 15 Millisekunden Genauigkeit 

kontrollieren“, sagt Reardon. In ein 
paar Minuten könne das jeder ler-
nen.

Das Armband erkennt die Signale, 
die über die Nerven vom Hirn in die 
Finger gesendet werden. Dabei ist die 
Absicht entscheidend. Der Mensch 
könne dabei tatsächlich etwas ganz 
anderes machen, sagt Reardon. Con-
troller, Tastatur, Maus, Touchscreen – 

CTRL-Labs könnte all das überflüssig 
machen. 

Zum Schluss zeigt Reardon ein Vi-
deo, in dem Finger auf den Tisch tip-
pend einen Text erzeugen. „Ich will 
nicht mehr die Autokorrektur auf 
dem iPhone korrigieren, und ich will 
keine Kurznachrichten mehr schi-
cken“, sagt Reardon. „Da wollen wir 
wirklich stark sein.“ Larissa Holzki
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Der Gründer arbeitet an 
Gedankensteuerung für 
digitale Geräte. Seine Firma 
CTRL-Labs hat er an Facebook 
verkauft.
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